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Es ist also nun der sogenannte Dreifaltigkeitssonntag. Was darf denn a¡r diesem Tag uns im Gemüt

bcr,vcgen? Im Tagesgebet des heutigen Sonntags hat es geheißen: ,,Himmlischcr Vateq grb, daß rt'rr den wah-

ren G]auben uori d"i g,ittli"h"n Dreifaltigkeit bekennen und in ihrem machtvollen Wirken verehrcn." Wie

machen wir das, die dreifaltigkeit in ihre¡n machtvollen Wirken verehren? Wir wollen hartnáckig sein und

uns nicht abspcisen lassen mii drescr Formcl, wollen wissen, wie macht man das? um die Antwort zu be-

kommen, *uli n'ton dem nachhorchen, was denn Dreifaltigkeit ist, Vater, Sohn und Geist

Nun sind wir gefragt mit u¡serm Glaubcnswisscn. Was heißt denn das, er sei ein Vater? Das ist der,

der rcgnen läßt über Gute und Böse, der seine Sonne aufgchen l¿ißt über Gerechtc und Ungerechte mit der

Wirkung, daß nachher aus dem Bodcn cs sprießen kann, wachscn kann, blühen ka¡n, Frucht zcitigen kann,

so daß ãi Ende Speise ist auf unserm Tisch und wir Mahl halten kön¡en, uns zur Sáttigung unsercs Hun-

gers. Das rväre dei Vater. Auf d-iese Wcise versucht er, zu retten, was sonst verloren ginge. Darüber nach-

ãenken- jcdes kann das crgánzen. Der Tisch ist gedeckt vom Vater im Himmel für alle. Das bcdeutet -
und jctziwird's cmst - wenn allc zu Tischc geladen sind, daB wir das, was uns dr¿ingt, was uns unfreundlich

rverãen läÎt, fcindlich gesonnon sein läßt, verschwindet. Mit andem Worten: Er will, daß wir uns versöhnen

an seinem Tisch. Das sei das Erste. Nun werden wir erwachsen genannt. Uns wird zugemutet auszuloten,

rvas das denn dann im cigenen kleinen Leben lieilt. So chren wir dcn Vatcr ir scinem Wirkcn. Wìr kcnnen

ihn und ve¡ehrcn ihn in scincm Wirkerr

Nun der Sohn. Wicder fragen wir: Wer ist er den¡? Das ist der, der als Mensch auf Erden gelebt hat

mit allcm, rvas das herßt, und - wir sind ja erwachscne Christenleute, - wir wissen; Er geriet ùber sein

òffentlches Lcben in Nôte, in Schwierigkeiten, und am Endc hatte cr dcn Tod am Krcuz. Wenn wir also den

Sohn verchrcn wollen in seincm Wirkcn, dan¡ hcißt das, du sollst dich abholcn lasscn in dcn Wirmisscn. den

Nöten dcincs Lebcns, mit dcr ganzen Notdurft deines Lcbcns hindenkcn zu ihm, zu ihm und weder zu ihm,

daß rvir am Ende mit unscrcn Leiden - ein großes Wort einkommen in sein Lciden. mit unserm Sterben

einkommen in sein Sterbcn, mit unscrm Tod hingelangen in seinen Tod. Aber de¡ hat eine Seele: Inmitten

seiner Sterbensnot ist er der, der ganz und gar seinen Gcist, seine Vitalit?it dem Vater übergibt l)as ist ein

Akt des Vcrtrauens. Da hinein lockt er uns. Wollen wir ihn also in seinem Wirken verehrcn, da¡n ist das die
praxis diescr Verehrung: hineinkommen mit dem eigenen Leiden und Sterben in seinen Tod und teilhaft
werden dessen, was dcr Vater ihm hat gegeben: Erweckung aus dem Tod, cin Leben, das nicht stirbt. Das

ist unser Glaubc an den Sohn, den wir verehren in seincm Wirken.

Und dann dcr Heilige Gctst. Wie sollen wir den vereh¡cn in seinem Wirken? Nehmen wir zunàchst

all das rn dcn B[ck, was in uns Trieb ist - und wi¡ sind ein Triebsatz: Haben-Wollen, Gelten-Wollen, Sein-

Wollen, das ist doch die Motonk in dicsem Menschenkrnd da. Aber das führt natùrlichcrweise zu

Kollisio¡cn: Das führt zu Neid und Feindschaft und Krieg allcmal und wicdcr, seit es Menschcn gibt. Und

nun kommt's: Der Heilige Geist soll Einfluß kriegen auf diesen Triebsatz, der letztlich nicht so arg gut

dasteht. sondcrn im Blick auf das Zusammenleben böse ist. Er will uns von dieser Bosheit, von Neid,

Feindsc¡aft und Kncg freigeben. Wenn wir fragen nach dem Konkreten, was macht man da, daan gibt es

zrvci Rcgcln. dic Ehre von Dingen und Menschen niemals verletzen, niemals kränkcn, und das andere: das

Vertrauen in Dinge und Menschen niemals verletzen, niemals krä¡kcn. Das ist die Praxis des Trcibens,

mit dem dcr Geist Gottes uns treibt. Das soll einkommen in unser Treiben. den Betrieb, dcn G¡oßbetneb

unsercs Lebcns. Das hcißt also dcn Hcihgcn Gcist in seincm Wirkcn vcrchren, ihn bckenncn und im Wirken

verehrcn.

Auf diesc dreifache Spur lockt uns der allmàchtigc Gott, der Vater, der Sohn und der Heilige Geist,

dies nun in Sondcrheit, so das Jahr übcr, aber ir Sonderheit heute am Tag der Heiligen Dreifaltigkeit. Das

laßt Lrns ein bißchen versta¡den haben. Mögcn wir alle mit der Frcude enden: Es kommt unscrm Leben

zugute, daß es ihn gibt, den drcifaltigen Gott und sein Wirken, und daß er uns herauslockt, ihn in seinem

Wirkcn zu ve¡ehren.


